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Wenn Beten nicht hilft

Spdtestens als die mehr als 5.000 Mitglieder der
~Agrar-Gemeinschaft Osterreich®, AGO, von ihrem
unaufhorlich vor sich hin formulierenden Wort-
fihrer aufgerufen wurden, ,lieber daheim zu
beten®, als sich um verbreitete Vorwiirfe gegen
ihn und den Verein zu kiimmern, war klar: Bei
der AGO ist Feuer am Dach. In wilden Sprach-
und Textnachrichten aus dem Kreis der Vereins-
spitze kam nahezu tédglich scheibchenweise auf:
Es geht mutmafilich um Veruntreuung in einem
Gewerbebetrieb der AGO, Bereicherung, gegensei-
tiges Misstrauen, sogar der Verein selbst soll
gemdfd Vereinsrecht nicht ordnungsgemafs gefiihrt
sein. Einer der involvierten Streithansl hat mit
einer Selbstanzeige den Fall ins Rollen gebracht.
Von der zustdndigen Vereinsbehorde wird sogar
die Auflésung der AGO verlangt, wegen Nicht-
erfiillung des Vereinszweckes. Es gilt natiirlich
die Unschuldsvermutung.

Laut dem Anwalt der Gruppierung hatten sich
Vorwiirfe gegen den Vereinsgriinder ,,nach inter-
nen Priifungen® nicht bestatigt. Der wiederum
appellierte aufs Neue an seinen Kontrahenten mit
peinlich beriihrenden Sprachnachrichten: , Bitte
hor auf!” Und ldsst damit vermutlich auch den
Anwalt verzweifeln, der - wie es heif$t - darauf
drangt, den zumeist via WhatsApp gefiihrten,
wiederkehrenden Schlagabtausch einzustellen.
Ob auch er schon betet? Das anfangliche Flehen
des Griinders nach dem Motto ,,Gehen Sie weiter,
es gibt nichts zu sehen“ war eher verfehlt. Bleibt
abzuwarten, ob sich die iibrige Gemeinschaft mit
den ,internen Priifungen“ zufrieden gibt.
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SWIr mussen

wettbewerbstahig
bleiben”

Nur noch eine rot-weif$-rote Zuckerfabrik in Tulln, das
ergibt viele Fragen an Agrana-Boss Stefan Biittner
tiber die Griinde der WerksschliefSung im Marchfeld
und daraus folgende Schlussfolgerungen fiir den
Riibenanbau in Osterreich.
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§ BERNHARD WEBER
BauernZeitung: Die Agrana
hat ihre zweite Zuckerfabrik in
Leopoldsdorf endgiiltig geschlos-
sen. Der Zeitpunkt der Bekannt-
gabe hat viele Bauern verwun-
dert. Warum gerade jetzt?
BUTTNER: Die SchlieRung
erfolgte zeitnah nach Abschluss
der Verarbeitungskampagne
2024/25 aus betriebswirtschaft-
lichen Griinden. Wir mussten

Stefan Biittner im
Gesprach mit der
BauernZeitung: ,Wir
kampfen mit unseren
Mitbewerbern in
Frankreich, Polen
und Deutschland.”

jetzt evaluieren und letztlich
entscheiden, ob wir bis zum
Start der ndchsten Kampagne
im Herbst in die Instandhal-
tung von zwei Werken investie-
ren konnen, was aufgrund der
derzeit katastrophalen Ergeb-
nislage nicht gegeben ist und
vollig unokonomisch ware. Bei
der aktuellen Flache von 27.000
Hektar, die heuer kontrahiert
wurden, ist das mit einem Werk
effizienter. All das auch ange-
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sichts der Ungewissheit, welche
Flachenverluste der Riisselkafer
zukiinftig verursacht.

Was bedeutet nur noch eine
Zuckerfabrik in Osterreich fiir
den Riibenanbau heuer? Der
Anbau startet ja in den kom-
menden Tagen.

Kurzfristig erwarten wir mit
nur einer Fabrik eine langere
Kampagne von zumindest 150
oder auch 160 Tagen je nach
Erntemenge. Das erfordert
jedenfalls eine sorgfaltige lo-
gistische Planung. Langfristig
wird es mit dem Bestehen von
nur noch einer Zuckerfabrik
in Osterreich zu Anpassungen
an den Bedarf des heimischen
Zuckermarktes kommen.

Bauernvertreter wie Nieder-
osterreichs Kammerprdsident
Schmuckenschlager fordern den
Ausbau der Verarbeitungskapa-
zitdt im Werk Tulln und den
Erhalt der vereinbarten Liefer-
rechte. Was planen Sie?

Mit der Fokussierung auf
Tulln bleibt eine vollstandige
Auslastung gewdhrleistet. Wir
werden die Produktion dort
kiinftig jedenfalls darauf aus-
richten, die Anforderungen
des Osterreichischen Marktes
bestmoglich zu erfiillen und
nachhaltiges Wachstum zu er-
moglichen.

Fiir uns zahlt, was
passiert, wenn die Riibe

nur 40 Euro kostet.
STEFAN BUTTNER

Wird Agrana hierzulande
mittel- bis langfristig je wieder
mehr als 30.000 Hektar Kon-
traktfldchen anbieten konnen?

Nein. Deshalb arbeiten wir
bereits an einem neuen Mo-
dell fiir die Zusammenarbeit
von Riibenbauern und Agra-
na. Und das hangt wieder sehr
stark an den agrarpolitischen
Rahmenbedingungen fiir die
Landwirte, die wir aber nicht
beeinflussen konnen. Gemeint
sind legitime Forderungen der
Bauern, was etwa die Uber-
regulierung bei dem ganzen
Thema Pflanzenschutz betrifft.

Oder wenn die EU ihren Bin-
nenmarkt 6ffnet fiir Zucker aus
der Ukraine oder aus Ubersee,
sprich dem Mercosur-Raum.
Ein weiteres probates politi-
sches Mittel waren gekoppelte
Zahlungen als Unterstiitzung,
wie fiir Bauern in anderen EU-
Ldndern.

Wie grofs ist denn der Anteil
der EU-Zuckerimporte speziell
aus der Ukraine an der nun
getroffenen Entscheidung?

Zuckerimporte, insbesonde-
re aus der Ukraine, beeinfluss-
ten unseren Absatz erheblich,
wodurch wir vor allem in Ru-
madnien, Ungarn und Bulgarien
Marktanteile verloren haben.
Das betrifft genau die Mengen,
die wir in Osterreich mehr er-
zeugen, als wir im Land selber
absetzen konnen. So simpel ist
das. In einer Hochpreisphase,
in der wir waren, kann man
in einem Commodity-Business
selbst mit sehr kleinen Men-
gen den Markt extrem aus dem
Gleichgewicht bringen. Und
700.000 Tonnen importierter
Zucker, das entspricht fiinf Pro-
zent der EU-Produktion, von
heute auf morgen ist keine klei-
ne Menge. Lassen wir uns bitte
nicht in die Irre fiihren: 70 Euro
fiir die Riibe pro Tonne, das hat
es jetzt einmal gegeben. Fir
uns zahlt aber, was passiert,
wenn die Riibe nur 40 Euro
kostet. Denn wir kampfen mit
Mitbewerbern in Frankreich,
Polen und Deutschland. Die
kommen moglicherweise mit
einem geringeren Riibenpreis
klar. Letztlich gilt: Investitio-
nen miissen mit stabilen poli-
tischen Rahmenbedingungen
vereinbar sein, um Planungssi-
cherheit zu gewahrleisten. Wir
miissen daher dort investieren,
wo wir nachhaltig erfolgreich
sein konnen. Wir sind ja kein
Staatsunternehmen. Unsere Ei-
gentiimer wollen fiir ihr Geld,
das sie investieren, auch eine
Verzinsung haben.

Wie geht es weiter mit der
Riibe? In den bisherigen Gunst-
lagen bereitet die Trockenheit
als Folge des Klimawandels

massive Probleme in der Kultur-
fithrung. Dazu kommt vermehr-
ter Schddlingsdruck. Indes ge-
hen den Bauern die Wirkstoffe
verloren. Wie sieht man bei
Agrana generell die Zukunft des
Riibenanbaus in Osterreich?
Klimawandel und Schad-
lingsdruck sind grofie Heraus-
forderungen. Wir miissen im
Zusammenspiel mit den Riiben-
bauern wettbewerbsfdhig blei-
ben und an Losungen arbeiten.

EU-Zuckerimporte,
insbesondere aus der
Ukraine, beeinflussen
unsere Absatzmarkte
erheblich.

STEFAN BUTTNER

Rechnen Sie mit einer Ver-
lagerung der Riibenkontrakt-
fldche in Richtung Oberdster-
reich? Sperren Sie langfristig
sogar wieder die Zuckerfabrik
in Enns auf?

Strukturverschiebungen in
andere Regionen mit giinsti-
geren Anbaubedingungen han-
gen vom Riibenpreis und den
Konditionen ab. Und nein, wir
planen keine Wiedererdffnung
einer Fabrik. Wir miissen uns
einfach den aktuellen Markt-
herausforderungen stellen.

Der Bauernbund fordert,
dass den Landwirten durch
die Schliefsung keine hoheren
Kosten beim Riibentransport
entstehen diirfen. Konnen Sie
das zusichern?

Garantieren konnen wir
nichts, da wir im Wettbewerb
stehen. Aber zusagen, dass wir
im Sinne der Bauern und von
Agrana Ubergangsregelungen
erarbeiten werden, um logis-
tische Optimierungen zu er-
zielen.

Zur Person

Mag. Stefan Bittner leitet seit
2024 als Vorstandsvorsitzender
den Frucht-, Zucker- und
Stérkekonzern Agrana.
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Agrana erzeugt mehr Zucker,
als im Land verkauft werden
konnte. Eine Herkunftskenn-
zeichnung von heimischem Zu-
cker in der Lebensmittelverar-
beitung ist wohl eher illusorisch.
Ist Osterreichs Eigenversorgung
mit Zucker in Gefahr?

Die Eigenversorgung ist
nicht gefahrdet. Wir bleiben
fiir die Selbstversorgung bei
Lebensmitteln engagiert und
stellen sicher, dass wir wirt-
schaftlich handeln. Unser Ziel
ist, den Zuckerstandort Oster-
reich langfristig abzusichern.

Ihre Fabrik in Leopoldsdorf
war bisher ein bedeutender
Arbeitgeber im Marchfeld. Was
passiert jetzt mit den dortigen
Mitarbeitern?

Wir kiimmern uns um die
betroffenen Mitarbeiter durch
Schulungen und Stellenver-
mittlung. Das steht jetzt ein-
mal ganz klar im Vordergrund.
Dass wir das Werk aus wirt-
schaftlichen Griinden schlieffen
miissen, ist schlimm genug. Sie
haben einen super Job gemacht,
Leopoldsdorf ist eines unserer
besten Werke. Das tut mir auch
personlich weh. Zusammen
mit der Politik entwickeln wir
ein Nachfolgekonzept fiir den
Standort, um neue Arbeitsplat-
ze zu schaffen.

Droht Agrana als europdi-
schem Konzern auch Ungemach
durch die erratischen Zolldro-
hungen von US-Prdsident
Trump? Miissen Sie um gute
Geschiifte mit und in Amerika
im Fruchtgeschdft fiirchten?

Mogliche US-Zolle sind fiir
uns momentan kein grofies
Risiko, da unsere Wertschop-
fung mit eigenen Standorten
auch im Land selbst erfolgt.
Unsere Exporte in die USA sind
moderat, und wir haben Ver-
einbarungen, die uns helfen,
Anderungen weiterzugeben.
Wer weifd, wie lange solche
Zo0lle bestehen bleiben, so sie
tiberhaupt verhdangt werden.
Aber natiirlich erfordern sol-
che internationalen Rahmen-
bedingungen unsere stindige
AufmerksamkKkeit.



	„Wir müssen wettbewerbsfähig bleiben“

